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EINFLUSS VON STANDORTBEDINGUNGEN UND AGROTECHNISCHEN MASSNAHMEN AUF DIE ENTWICKLUNG UND ERTRÄGE VON SIDA (Sida hermaphrodita Rusby)

In der Voivodschaft Zachodniopomorskie, die sich im nord-westlichen Teil Polens befindet, die leichte und wenig fruchtbare Standorte betrugen 2005 ca. 25% der Ackerfläche. Hier gehören Böden der V, VI und VIz Bonitätsklasse. Außerdem brachliegenden Flächen (meistens sind das auch marginale Standorte) nahmen ca. 14% des Ackerlandes ein (US Szczecin 2006). Nach den ökonomischen Gesichtpunkten sollte man diese Standorte aufforsten oder begrünen. Aufforstung kann mit typischen für den Wald Baumarten erfolgen (die Standorte für die Forstwirtschaft eingliedern) oder mit schnellwachsenden Baumarten (Weiden, Pappeln) bepflanzen mit dem Ziel das Holz als Energierohstoffe zu nutzen (Boelcke u. Bury 2006). Für die schwachen Standorte werden mehrjährigen Kulturen (Gräser, Dicotyledonen) empfohlen, die auf periodischen Wassermangel im Boden unempfindlich sind (Malicki u.a. 2002, Siuta 2002).  Hier werden u.a. Topinambur, Knöttericharten, Gräser und Sida genannt.

Nutzung und Anbau von Sida


Sida oder Virginia Malve (Sida hermaphrodita Rusby) gehört zur Familie Malvaceae, ist eine mehrjährige Pflanze (15-20 Jahre in Anbau) und stammt aus Nordamerika.  Die Art wurde in 50er Jahre des XX. Jahrhunderts nach Polen durch B. Styk und H. Borkowska eingeführt und jahrelang untersucht (Borkowska u. Styk 1997). Die günstigen Eigenschaften der Art, v.a. gute Eignung zum Anbau auf leichten Standorten (tiefer und gut entwickelter Wurzelsystem), hohe Resistenz gegenüber der Wassermangel während der Vegetation, hohe Biomasseerträge, Anbaufähigkeit unter allen Klimabedingungen, einfache Ernte zeigen auf hohe potentielle Möglichkeiten der Steigerung der Anbaufläche. 

Sida enthält einen hohen Eiweißgehalt, der ca. 30% in der Trockenmasse beträgt, mit günstiger Aminosäurenzusammensetzung und somit kann als eine gute Futterpflanze mit 2 Schnittnutzung im Jahr (als Grünfutter, Silage allein oder mit Mais) betrachtet werden (Borkowska u. Styk 1997). Als zweite wichtige Nutzungsoption wird Sida zur Rekultivierung von chemisch degradierten Standorte und Klärschlammablageflächen gesehen (Borkowska u. a. 1995a, 1995b, 2001). Hier wird die gute Fähigkeit der Aufnahme von hohen Nährstoffmengen und Schwermetallen und ihre gute Verwertung von Sida unterstrichen.

In der letzten Zeit erfreut sich Sida über das große Interesse von der Seite der Zellulose- und Papierindustrie, weil die Stengel ca. 53% der Zellulose enthalten (Borkowska u. Styk 1997).


Die wichtigste Nutzungsrichtung von Sida ist heute die Produktion der Biomasse zur Energiegewinnung (Styk u. Styk 1994). Die ermittelten durch Borkowska u. Styk (1997) Stengelerträge reichen von 13,8 bis 17,8 t TM(ha-1 auf dem Mineralboden in Abhängigkeit von Vermehrungsweise (generativ oder vegetativ). Der Gehalt der Trockenmasse in Stengel überschreitet 90% (Wardzińska 2000). Sida besitzt einen hohen Energiewert (ca. 11,9 MJ(kg-1 TM dicke Stengel und 14,5 MJ(kg-1 TM dünne Stengel), der im Vergleich mit anderen Baumarten etwas tiefer (20-34% weniger als Buchenholz) liegt (Borkowska u. Styk 2002).

Sida wird generativ durch Samen oder vegetativ durch Wurzelteile oder Pflanzgut vermehrt. Bei der generativen Vermehrung wird 1-2 kg Samen per ha in breiten Reihenweiten (60-70 cm) in einer Tiefe von 1-1,5 cm ausgesät. Bei der vegetativen Vermehrung handelt sich um 8-10 lange Wurzelteile, die horizontal in den Boden in der Tiefe von 6-8 cm abgelegt werden. Im ersten Anbaujahr bilden die Pflanzen 1-2 Stengel, dann 20-30 in dem vierten und folgenden Jahren. 

Material und Methoden

Im Jahre 2006 wurden eigene Untersuchungen auf zweijährigen Pflanzungen von Sida (Sida hermaphrodita Rusby) bei der Ortschaft Worowo in der Nähe von Łobez durchgeführt. Die erste Plantage, 10 ha groß, wurde auf leichtem Boden, Bonitätsklasse VI, auf brachliegendem (seit 1991) Feld angelegt. Als Pflanzgut wurden Wurzelteile genutzt (vegetative Vermehrung), wobei das Feld wurde auf 2 geteilt. Auf dem ersten Teil (Pflanzung 1a) wurden die 5-7 cm langen Wurzeln mit einem Durchmesser von 7-10 mm ausgepflanzt und auf dem zweiten Teil (Pflanzung 1b) – zerstückelte alte Wurzel mit einem Durchmesser von 50-70 mm. Der Reihenabstand betrug 60 cm und die Wurzeln wurden je 50-70 cm in der Reihe abgelegt, was eine Bestandesdichte von 23 000-25 000 Pflanzen je ha ergab. 

Die zweite Plantage (Pflanzung 2) ist 20 ha groß, befindet sich auch unweit Ortschaft Worowo und wurde auf leichtem Boden, aber Bonitätsklasse V, auf brachliegendem (seit 1991) Standort angelegt. Hier wurde Sida durch generative Vermehrung (2 kg Samen per ha) mit einer Drillmaschine ausgesät. Die Samen sind in den Reihenabständen von 70 cm und ca. 8-9 cm in der Reihe gesät.

Bei der Vorbereitung des Standorts wurde Roundup (3 dm3 per ha) im Herbst 2004 zur Abtötung der Pflanzendecke der langjährigen Brache gespritzt und 100 t·ha-1 Kompost, hergestellt aus der Mischung von Klärschlamm, Hühnerfeder, Stroh und Kalk, verabreicht. Im

Frühjahr 2005 wurde Pflugfurche mit 25 cm Arbeitstiefe gezogen mit anschließender Bodenbearbeitung. Das Pflanzgut wurde im April per Hand ausgepflanzt. Nach den Pflanzen oder Aussaat wurde Azotop (1,5 dm3·ha-1) gegen Unkräuter appliziert. Spätverunkrautung wurde mechanisch bekämpft. Es wurde geschätzt, dass ca. 75% des Pflanzgutes aufgelaufen sei. Sida bildete im ersten Jahr nur ein Stengel aus und die Pflanzen wurden im Dezember geschnitten. 2006 wurden keine Pflegemaßnahmen durchgeführt.

Auf der zweiten Plantage wurde die gleiche Vorbereitung des Standortes und Bodenbearbeitung durchgeführt. Die Samen sind Ende April gesät und nach der Saat wurden Herbiziden Betanal (1,0 kg) + Goltix (1,0 kg) per ha in Nachsaatverfahren appliziert. Im Jahre 2006 wurden keine Pflegemaßnahmen wie auf der ersten Pflanzung durchgeführt.


Zur Anschauung von Produktivitätsmöglichkeiten von Sida wurden Untersuchungen auf dritten Sida-Plantage (Pflanzung 3) in der Ortschaft Ostrowąs in der Nähe von Połczyn Zdrój durchgeführt. Bodenverhältnisse waren hier etwas besser und zählten zur Bonitätsklasse IVa. Das Feld liegt in einer kleinen Senke, wo das Grundwasserspiegel höher war als auf oben genannten Pflanzungen. Sida wurde 2001 vegetativ in den Reihenabständen von 62,5 cm und in der Reihe ca. 70 cm ausgepflanzt.

Auf allen Pflanzungen wurden Mitte August 2006 die Messungen von morphologischen Merkmalen den Sida - Pflanzen vorgenommen, dabei die Wuchshöhe, Anzahl der Stengel pro Pflanze, Durchmesser der Stengel (8 cm über die Bodenoberfläche) und die Frischmasse der einzelnen Pflanzen an fünf repräsentativen Stellen jeder Pflanzung gemessen wurde.

Ergebnisse 

Allgemein kann man feststellen, dass die meteorologischen Bedingungen im Jahre 2006 nicht günstig für die Entwicklung von Pflanzen, dabei auch Sida, auf leichten Standorten waren. Langandauernde Dürre ab Anfang Juni bis die Hälfte August verursachten große Unterschiede im Wuchshöhe der einzelnen Pflanzen und einzelnen Stengel an der Pflanze. Die schwach entwickelten Pflanzen sind ausgetrocknet und auf besser entwickelten Pflanzen trocknete ein Teil der Blätter aus. Trotzdem hat Sida eine hohe Dürreresistenz und Widerstandsfähigkeit gegenüber starken Wassermangel im Boden unter sehr schwachen Bodenbedingungen aufgewiesen.


Bei dem Vergleich der Pflanzen auf der ersten Pflanzung, wo Sida vegetativ vermehrt wurde, aber mit zwei Arten von Wurzelteilen, kann man feststellen, dass im zweiten Vegetationsjahr von Sida, aber im ersten Hauptnutzungsjahr, die Pflanzen gewachsen aus großen Wurzelstücken höhere Stengel bildeten (Tab. 2) als die aus kleinen Wurzelteilen (Tab. 1). Unter den Bedingungen der starken Wassermangel schwankten die durchschnittlichen Pflanzenhöhen auf der Plantage 1b von 2,10 bis 2,40 m bei gleichbleibendem Stengelzahl, aber größerem Frischmasseertrag pro Pflanze (Tab. 2) im Vergleich zu anderem Teil der Pflanzung. Man kann vermuten, dass die Pflanzen mit größerem Frischmasseertrag ein hohes Produktionspotential besitzen. Auf der Pflanzung 1a, wo Sida aus kleinen Wurzelteilen vermehrt wurde, waren die Pflanzen niedriger im Wuchs (1,70 do 2,10 m (Mittel 2,01 m), aber gleich ausgebildet wie die anderen mit Ausnahme von Frischmasseertrag (Tab. 1).  Von der anderer Seite kann man viel mehr Pflanzgut aus Wurzelteilen gewinnen, die 5-7 cm lang und mit einem Durchmesser von 7-10 mm sind als aus groben zerstückelten Wurzel. 


Wenn wir die Ergebnisse den Untersuchungen auf der zweiten Pflanzung betrachten, wo Sida generativ durch die Samen vermehrt wurde, stellten wir fest, dass die Pflanzen deutlich schwacher ausgebildet waren als aus vegetativer Vermehrung (Tab. 3). Dies betraf sowohl den morphologischen Merkmalen der Pflanzen als auch Biomasseproduktion einzelnen Pflanzen. Die Wuchshöhe reichte von 1,8 bis 2,1 m, Stengelzahl pro Pflanze betrug nur 6,4 Stück und die Frischmasse einzelner Pflanzen schwankte zwischen 0,28 und 0,40 kg. Auch der Durchmesser der einzelnen Stengel war kleiner, die Pflanzen bildeten dünnere Stengel (Tab. 3). Auch Borkowska und Styk (1997) behaupten, dass die Pflanzen aus vegetativer Vermehrung in ersten drei Jahren der Vegetation ein höheres Produktionspotential aufweisen als die Pflanzen aus generativer Vermehrung. In den Folgejahren werden das Wachstumstempo und die Biomasseerträge zwischen Pflanzen gewachsen aus Pflanzgut und Samen ausgeglichen.


Die gewonnenen Ergebnisse aus der Pflanzung 3 in der Ortschaft Ostrowąs zeigen auf die hohen potenziellen Möglichkeiten der Ertragsleistung von Sida (Tab. 4). Auf etwas besserem Standort entwickelte Sida, trotz der langen Trockenperiode, sehr hohen Pflanzenbestand mit einer Durchschnittshöhe von 4,1 m. Der Anzahl der Stengel der einzelnen Pflanze reichte bis 28 Stück mit einem mittleren Durchmesser von ca. 16 mm. Die einzelnen Stengel wiegen bis 0,6 kg und der Frischmasseertrag der ganzen Pflanze lag bei ca. 2,8 kg. Ähnliche Ergebnisse erzielten Borkowska und Styk (2002), derer Meinung Sida unter günstigen Bodenverhältnissen über 4 m hohe Pflanze ausbildet. 

Tabelle 1. Morphologische Merkmale der Sida-Pflanzen und Frischmasse-Ertrag (Pflanzung 1a)

	Messung
	Mittlere Pflanzenhöhe [m]
	Stengelzahl 

je Pflanze

 [Stck.]
	Mittlere Durchmesser der Stengel 

[mm]
	Ertrag

[kg pro Pflanze]

	1
	2,10
	17
	18,0
	0,9

	2
	2,10
	13
	16,8
	0,8

	3
	2,05
	9
	16,0
	0,9

	4
	1,70
	17
	11,3
	0,6

	5
	2,10
	13
	17,0
	1,0

	Mittel
	2,01
	13,8
	15,8
	0,84


Tabelle 2. Morphologische Merkmale der Sida-Pflanzen und FM-Ertrag (Pflanzung 1b)

	Messung
	Mittlere Pflanzenhöhe [m]
	Stengelzahl 

je Pflanze

 [Stck.]
	Mittlere Durchmesser der Stengel 

[mm]
	Ertrag

[kg pro Pflanze]

	1
	2,40
	14
	14,3
	1,0

	2
	2,40
	20
	14,0
	0,9

	3
	2,20
	11
	14,7
	1,5

	4
	2,40
	16
	13,0
	0,8

	5
	2,10
	8
	20,3
	0,9

	Mittel
	2,30
	13,8
	15,3
	1,02


Tabelle 3. Morphologische Merkmale der Sida-Pflanzen und FM-Ertrag (Pflanzung 2)

	Messung
	Mittlere Pflanzenhöhe [m]
	Stengelzahl 

je Pflanze

 [Stck.]
	Mittlere Durchmesser der Stengel 

[mm]
	Ertrag

[kg pro Pflanze]

	1
	2,00
	10
	14,6
	0,40

	2
	2,00
	6
	9,0
	0,28

	3
	2,10
	7
	15,3
	0,28

	4
	2,00
	5
	8,7
	0,28

	5
	1,80
	4
	8,5
	0,28

	Mittel
	1,98
	6,4
	11,2
	0,30


Tabelle 4. Morphologische Merkmale der Sida-Pflanzen und FM-Ertrag (Pflanzung 3)

	Messung
	Mittlere Pflanzenhöhe [m]
	Stengelzahl je Pflanze

 [Stck.]
	Mittlere Durchmesser der Stengel 

[mm]
	Ertrag

[kg(Pflanze-1]

	1
	4,10
	16
	14,0
	3,00

	2
	4,00
	18
	15,8
	3,40

	3
	4,40
	28
	16,8
	2,40

	4
	4,20
	23
	18,2
	2,50

	5
	3,90
	22
	15,8
	2,60

	Mittel
	4,12
	21,4
	16,1
	2,78


Schlussfolgerungen

1. Günstige biologisch-chemische Eigenschaften von Sida (Sida hermaphrodita Rusby) und Anbaufähigkeit unter allen Klima- und Bodenverhältnissen zeigen auf große potenzielle Möglichkeiten der Verbreitung der Art.

2. Hohe Erträge der Frisch- und Trockenmasse je Flächeneinheit und einigermaßen hohes Heizwert sprechen dafür, dass Sida die Gruppe der Pflanzenarten bereichert, die als Biomassequelle für erneuerbare Energie genutzt werden können.

3. Sida bei vegetativer Vermehrung bildete kräftigere Pflanzen und gab höhere Frischmasseerträge als aus generativer Vermehrung durch Samen. Es gab die Unterschiede in der Entwicklung der Pflanzen bei der vegetativen Vermehrung zwischen der Art des Pflanzgutes. Die Pflanzen gewachsen von großen Wurzelstücken waren etwas besser entwickelt als aus kleineren Wurzelteilen.

4. Vervollkommnung der Anbau- und Verarbeitungsverfahren von Sida sind notwendig, um die Art  in die breite landwirtschaftliche Produktion einzuführen.

5. Brachliegenden Ackerflächen und marginale Standorte (Böden der Bonitätsklasse V und VI) können zum Anbau von nachwachsenden Rohstoffe, dabei Sida, für Energiegewinnung dienen.
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Effect of soil conditions and cultivation on development 

and yield of Sida (Sida hermaphrodita Rusby) 

Summary


Considering agricultural, economical and ecological premises, soils of V and VI classes, which are left fallow, can be used for biomass production or used as energy sources. Beside trees some cultivated plants can be utilized for that purpose. Great production potential and satisfying energetic parameters encourage to using Sida plants (Sida hermaphrodita Rusby) for this purpose. Additional advantages of these species are wide ecological amplitude, simple agrotechnic and long duration of the plantation. In the article was discuss the effect of soil conditions and agrotechnic on development and yield of sida (Sida hermaphrodita Rusby) in the second vegetation year.

Wpływ warunków glebowych i zabiegów agrotechnicznych na rozwój 

i plonowanie ślazowca pensylwańskiego (Sida hermaphrodita Rusby)

Streszczenie

Kierując się przesłankami ekonomiczno – rolniczymi i przyrodniczo – ekologicznymi, gleby klas V i VI, będące w znacznej mierze odłogami, mogą być wykorzystanie do produkcji biomasy przeznaczanej na cele energetyczne. Poza roślinnością drzewiastą, jako rośliny energetyczne można wykorzystywać gatunki uprawne. Duży potencjał produkcyjny, a także zadawalające parametry energetyczne, zachęcają do wykorzystywania ślazowca pensylwańskiego (Sida hermaphrodita Rusby), jako źródła energii odnawialnej. Za takim kierunkiem wykorzystania tego gatunku dodatkowo przemawiają: szeroka amplituda ekologiczna, prosta agrotechnika oraz długotrwałość plantacji. W pracy omówiono wpływ warunków glebowych i sposobu zakładania plantacji ślazowca na jego wzrost i plonowanie w drugim roku uprawy.
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